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,,2tun, bu halber ^milling, tuas frfjauft bu benn fo traurig
beiner atömerin nach? 3tom ift auch nicht an einem Sag erbaut
tuorben, bas fönnteft bu boch tuiffen." ©r ging mit graoitätifchen
Schritten meiter. Sa unb bort blieb er flehen unb toarf ben

Sangenben ein SBort gu, bas fie mit Sachen ober ©rftaunen
beantmorteten. 21nbreas ging meiter, ber ©alerie gu. Sie ÜJlufit

hielt plöfelich an, unb es begann bas mütenbe Klatfchen berer,
bie ihre Sängerin noch gu behatten roiinfchten. fRomulus tat fich

fehr heroor unb langte mit 3o meiter. 2IIs bie fRunbe enblich

gu ©nbe mar, ftürgten fich groei, brei grofge ©eftalten auf bie

atömerin unb ehe 2tnbreas fich uor ihr oerbeugen tonnte, ging
fie fchon an bem 2lrm bes Schneemannes baoon. Ser brachte

es fertig burch flug berechnete Srehungen unb gefchicfte güh=

rung, 3orinbe ficher unb lachenb burch bie ERenge gu leiten.
3tun aber fchaute fie fich nach 21nbreas um unb rointte ihm.

„2lber fRemus, roenn bu (3o buhte ihn nach 3Rasfenbrauch,
aber es burchfuhr ihn both) marten roillft, bis ich aEein mitten
im Saat ftehe, fo roirb's aus unferm Sangen nichts.

„3ch bin ungefchictt", fagte er.

„21ber ich nicht, fomm." llnb 2Irm in 21rm gingen fie burch

bie ERenge unb famen an bas ©nbe einer ©alerie, bie auf ben

©arten ging.
„SBoEen mir hier plaubern", fragte fRemus, „hier ift es

fchön ftill."
„©erabe barum bin ich auf ben 23aE gegangen", fchalt

23oppäa, bie atömerin, lachenb, „um hier ftill in einer ©cfe mit
bir gu Ehen. 3efet fommft bu unb tangeft bu, unb gihft bir
aRübe, ober ich bole ben Ulrich." £>ätte fie Dtomutus gefagt,
märe es 2lnbreas meniger erfchütternb oorgetommen.

„Sue bas", fagte er mit 2lugengefunfel, „unb ich gehe.

21ber bas ift bir ja gleichgültig."
„aRir ift überhaupt nichts gleichgültig. Unb tangen ift berr=

lieh, gang gleich mit roem." fRemus 3Riene erhellte fich. Sie
füRufif bröhnte, fie tangten. 2lnbreas fah herunter auf 3os ®e=

fichtchen unb ein beinahe oäterliches, ein meiches unb befebühem

bes ©efübl überfiel ihn, bah er nahe baran mar, es Ulrich gu

gönnen, mit ihr gu tangen, ftatt feiner. 21ber nur beinahe.

Senn als fein fßruber mieber fam unb fich mit feiner Sängerin,
bem fBabp, in ber fRäfje bes römifchen fßaares hielt, lebiglicb

um bei ber -Sanb gu fein, roenn ber Sang gu ©nbe gehen mürbe,

ba oerlor fich bas Sßäterliche mieber unb machte jenen ©efühlen

fpiafe, bie fchon gu bes roirflichen fRomulus unb fRemus Seiten
einen jungen flRenfchen paeften, menn er eine grau liebte, unb

ein anberer 3Riene machte, fich hineingumifchen.

„fRein", fagte fRemus gu bem rafch fich einfinbenben f8ru=

ber. „3ch tange noch einmal mit — roie heifeeft bu eigentlich

heute?"
fj3oppäa", fagte 3o. „geiner atame. Königinnenname.

SBenn ber fRero nicht gemefen märe ..."
„21lfo mit fßoppäa tange ich."

„fßac! bich, bu fRemus. 3<h tange mit bir, fßoppäa. 2ln mir
ift bie fReihe."

„Spielen mir ERora barum", fchlug 3o oor. „Sas pafft

fich für 3tömer."
Sie hielten ihre ginger in ifBereitfchaft: „©ins. Sroei. Srei.

günf. galfch. 3efet noch einmal. Sechs. 2lus, ba baft bu's 3to=

mulus. atun tange ich mit 21nbreas meiter. (2Bie fie ben atamen

fo reigenb ausfpricht, bachte Slnbreas.) 2llfo fomm." Sie gog

ihren oorigen fßartner fort unb flüfterte ihm mährenb bes Sam

ges bie notroenbigen fßefehle gu. ©in ffkufenfcblag ertönte. Sas

Seichen gum Slbenbeffen. Ulrich ftürgte herbei. Slnbreas hielt

3os 2lrm noch umfaSt.
„2Ule ibeibe", entfehieb fie, „unb ich in ber aRitte.,, Sie

fuchten ihre fpiäfee.

Mr. 2t

Sas übliche Surcheinanber, Schmähen, Suchen, Sachen

bas Klirren ber ©läfer, fßeftellen ber SSeine unb herumreichen
ber fBrühe begann. fBalb mar fein fffiort mehr gu oerftehen,
ohne bah man es fich m bie Ohren fchrie. Sröhnenb fiel bie

ERufif ein, unb mit mehr Särm unb laifjenbem ©efreifche unb

©etöfe hätte auch ein fRegerftamm feine gefte nicht feiern fön»

nen. 2lnbreas lieh ©hampagner fommen, unb tat 3orinbe Sße=

fcheib. Ulrich lieh ©hapagner fommen, unb fo oft SEnbreas 3o

gutranf, fo oft tat auch er es.

,,21'ber bas fage ich euch im ooraus, menn ihr euch betrinft,
ift's aus mit unferer greunbfehaft. Sann gehe ich mit bem erften

heften nach häufe. Unb um bes himmels mitten, roo ift benn

bie 2lnna=aRaria? 3ch habe fie ja gang oergeffen. Sie hat mir

nicht gefagt, roelches Koftüm fie tragen roirb. ©inen Schleier

habe ich auf ihrem Sett liegen fehen. Sie mirb boch nicht als

Sraut fommen?" 3Ran fah fich um, es mar feine SSraut ba.

2Inna=aRaria märe auch nicht auf eine fo oerfängliche unb

inbisfrete 23erffeibung oerfallen. gortfefeung folgt.

Die Nullstundenwoche
Von Robert Sarlat

©laube Ißetitpont, ber eingige 2fngeftellte ber girma ©ranb=

jean & ©o., Seibenftrümpfe ©ïport=3mport, flopfte gu unge=

mohnter Stunhe an bie aSürotür bes ©hefs.
„Sffias gibts, l|3etitpont?" herr ©ranbjean mar über ben

unermarteten Sefuch fichtlich erftaunt.
,,©s ich hm ..."
„aiun, mos ift benn? Sie finb boch nicht etroa franf?"
„atein. Soch. Sas heifet... 2llfo es ift megen einer

fleinen ©ehaltserhöhung."
„©iner fleinen 2Iber finb Sie benn oerrüeft?"
„Schauen Sie, herr ©bef, bie 5lbmertung... bie ESreis=

erhöhungen .meine grau friegt ihr oiertes Saho ba bachte

ich mir, baff eine fleine 2Iufbefferung
„hören Sie mal gut gu, E?etitpont. Sie finb ein braoer

Kerl. SBährenb ber groangig 3ahre, bie Sie bei mir arbeiten,

haben mir niemals bie geringften Sifferengen gehabt. 2lher

fagen Sie mir boch, mit roetchem SRecht beanfpruchen Sie eine

2lufbefferung? 2Benn ich biefes Sßort nur höre 2Iufbefferung!
2Biffen Sie benn überhaupt, roie roenig Sie bei mir arbeiten?

SRedjnen mir mal nach •. •!

©in 3ahr hat 365 Sage, nicht roahr, mein fiieber? Sie

fchlafen 8 Stunben pro Sag. Sas finb 122 Sage. 3<h giefje 122

on 365 ab, bleiben 243. ©ut! 21ufgerbem haben Sie 8 Stunben

freie Seit pro Sag. Sas finb ebenfalls 122 Sage im 3ahr. 23on

243 ahgegogen, finb bas alfo 121. aiicht roahr, ißetitpont? 2lr=

beiten Sie an Sonntagen? 31ein! 3ch giehe bie 52 Sonntage
oon 121 ab, bleiben 69 Sage. Sas ftimmt boch bis jefet, fßetib

pont? — ata, alfo. 3ft es richtig, bafe man im häufe ©ranbjean
& ©o. an Samstagen nachmittags nicht arbeitet? 3a, nun bas

finb mieber 26 Sage. ©ut. 3ch giehe mieber 26 oon 69 ab. ©as
bleibt? 43 Sage

Sas ift aber noch nicht aEes. 3eben Sag haben Sie eine

Stunbe gum ©ffen frei. Sie oerfchroenben alfo pro 3abr ben

2Bert oon 16 Sagen nur für 3br ©ffen. bleiben 27 Sage, jefct

bürfen mir bie gerien nicht oergeffen. Stimmt es, bah hert
ißetitpont, aingeftellter ber girma ©ranbjean & ©o„ jeben

Sommer 14 Sage Urlaub hat, ja ober nein? 3ta, fehen 6ie.

3ch giehe alfo 14 oon 27 ab, bleiben 13. 21h, faft hätte ich bie

geiertage oergeffen! ffiieoiel geiertage haben mir im 3<*fE'

Stoölf, genau groölf. 2Benn ich bie jefet oon 13 abgiebe, bleibt

fage unb fchreibe ein Sag, ein eingiger Sag, ber 1. Sag bes

3abres! Unb an bem Sag haben Sie frei. Unb ba magen 6^
es noch, mir oon einer 21ufbefferung gu fprechen? Schämen 6ie

fich benn nicht?"
Soch, 2ßetitpont fchämte fich. ®r fenfte ben Kopf, ftammelte

©ntfchulbigungen unb oerlieh gang oermirrt bas SSüro bes

©hefs. (2lus bem grangöfifchen oon h- Singer.)

DIÈ BERNER WOCHË4^6

„Nun, du halber Zwilling, was schaust du denn so traurig
deiner Römerin nach? Rom ist auch nicht an einem Tag erbaut
worden, das könntest du doch wissen/' Er ging mit gravitätischen
Schritten weiter. Da und dort blieb er stehen und warf den

Tanzenden ein Wort zu, das sie mit Lachen oder Erstaunen
beantworteten. Andreas ging weiter, der Galerie zu. Die Musik
hielt plötzlich an, und es begann das wütende Klatschen derer,
die ihre Tänzerin noch zu behalten wünschten. Romulus tat sich

sehr hervor und tanzte mit Io weiter. Als die Runde endlich

zu Ende war, stürzten sich zwei, drei große Gestalten auf die

Römerin und ehe Andreas sich vor ihr verbeugen konnte, ging
sie schon an dem Arm des Schneemannes davon. Der brachte

es fertig durch klug berechnete Drehungen und geschickte Füh-
rung, Iorinde sicher und lachend durch die Menge zu leiten.
Nun aber schaute sie sich nach Andreas um und winkte ihm.

„Aber Remus, wenn du (Io dutzte ihn nach Maskenbrauch,
aber es durchfuhr ihn doch) warten willst, bis ich allein mitten
im Saal stehe, so wird's aus unserm Tanzen nichts.

„Ich bin ungeschickt", sagte er.

„Aber ich nicht, komm." Und Arm in Arm gingen sie durch

die Menge und kamen an das Ende einer Galerie, die auf den

Garten ging.
„Wollen wir hier plaudern", fragte Remus, „hier ist es

schön still."
„Gerade darum bin ich auf den Ball gegangen", schalt

Poppäa, die Römerin, lachend, „um hier still in einer Ecke mit
dir zu sitzen. Jetzt kommst du und tanzest du, und gibst dir
Mühe, oder ich hole den Ulrich." Hätte sie Romulus gesagt,

wäre es Andreas weniger erschütternd vorgekommen.

„Tue das", sagte er mit Augengefunkel, „und ich gehe.

Aber das ist dir ja gleichgültig."
„Mir ist überhaupt nichts gleichgültig. Und tanzen ist Herr-

lich, ganz gleich mit wem." Remus Miene erhellte sich. Die

Musik dröhnte, sie tanzten. Andreas sah herunter auf Ios Ge-

sichtchen und ein beinahe väterliches, ein weiches und beschützen-

des Gefühl überfiel ihn, daß er nahe daran war, es Ulrich zu

gönnen, mit ihr zu tanzen, statt seiner. Aber nur beinahe.

Denn als sein Bruder wieder kam und sich mit seiner Tänzerin,
dem Baby, in der Nähe des römischen Paares hielt, lediglich

um bei der Hand zu sein, wenn der Tanz zu Ende gehen würde,
da verlor sich das Väterliche wieder und machte jenen Gefühlen

Platz, die schon zu des wirklichen Romulus und Remus Zeiten
einen jungen Menschen packten, wenn er eine Frau liebte, und

ein anderer Miene machte, sich hineinzumischen.

„Nein", sagte Remus zu dem rasch sich einfindenden Bru-
der. „Ich tanze noch einmal mit — wie heißest du eigentlich

heute?"
Poppäa", sagte Io. „Feiner Name. Königinnenname.

Wenn der Nero nicht gewesen wäre ..."
„Also mit Poppäa tanze ich."

„Pack dich, du Remus. Ich tanze mit dir, Poppäa. An mir
ist die Reihe."

„Spielen wir Mora darum", schlug Io vor. „Das paßt

sich für Römer."
Sie hielten ihre Finger in Bereitschaft: „Eins. Zwei. Drei.

Fünf. Falsch. Jetzt noch einmas. Sechs. Aus, da hast du's Ro-

mulus. Nun tanze ich mit Andreas weiter. (Wie sie den Namen
so reizend ausspricht, dachte Andreas.) Also komm." Sie zog

ihren vorigen Partner fort und flüsterte ihm während des Tan-

zes die notwendigen Befehle zu. Ein Paukenschlag ertönte. Das

Zeichen zum Abendessen. Ulrich stürzte herbei. Andreas hielt

Ios Arm noch umsaßt.

„Alle beide", entschied sie, „und ich in der Mitte.,, Sie
suchten ihre Plätze.

à z.

Das übliche Durcheinander, Schwatzen, Suchen, Lachen

das Klirren der Gläser, Bestellen der Weine und Herumreichen
der Brühe begann. Bald war kein Wort mehr zu verstehen

ohne daß man es sich in die Ohren schrie. Dröhnend fiel die

Musik ein, und mit mehr Lärm und lachendem Gekreische und

Getöse hätte auch ein Negerstamm seine Feste nicht feiern kön-

nen. Andreas ließ Champagner kommen, und tat Iorinde Be-

scheid. Ulrich ließ Chapagner kommen, und so oft Andreas I«
zutrank, so oft tat auch er es.

„Aber das sage ich euch im voraus, wenn ihr euch betrinkt,
ist's aus mit unserer Freundschaft. Dann gehe ich mit dem ersten

besten nach Hause. Und um des Himmels willen, wo ist denn

die Anna-Maria? Ich habe sie ja ganz vergessen. Sie hat mir

nicht gesagt, welches Kostüm sie tragen wird. Einen Schleier

habe ich auf ihrem Bett liegen sehen. Sie wird doch nicht als

Braut kommen?" Man sah sich um, es war keine Braut da.

Anna-Maria wäre auch nicht auf eine so verfängliche und

indiskrete Verkleidung verfallen. Fortsetzung folgt.

Oie
Von

Claude Petilpont, der einzige Angestellte der Firma Grand-

jean K Co., Seidenstrümpfe Export-Import, klopfte zu unge-
wohnter Stunde an die Bürotür des Chefs.

„Was gibts, Petitpont?" Herr Grandjean war über den

unerwarteten Besuch sichtlich erstaunt.
„Es ich hm ..."
„Nun, was ist denn? Sie sind doch nicht etwa krank?"
„Nein. Doch. Das heißt... Also es ist wegen einer

kleinen Gehaltserhöhung."
„Einer kleinen Aber... sind Sie denn verrückt?"
„Schauen Sie, Herr Chef, die Abwertung... die Preis-

erhöhungen.. .meine Frau kriegt ihr viertes Baby da dachte

ich mir, daß eine kleine Aufbesserung ..."
„Hören Sie mal gut zu, Petitpont. Sie sind ein braver

Kerl. Während der zwanzig Jahre, die Sie bei mir arbeiten,

haben wir niemals die geringsten Differenzen gehabt. Aber

sagen Sie mir doch, mit welchem Recht beanspruchen Sie eine

Aufbesserung? Wenn ich dieses Wort nur höre Aufbesserung!
Wissen Sie denn überhaupt, wie wenig Sie bei mir arbeiten?

Rechnen wir mal nach
Ein Jahr hat 365 Tage, nicht wahr, mein Lieber? Sie

schlafen 8 Stunden pro Tag. Das sind 122 Tage. Ich ziehe 12?

vn 363 ab, bleiben 243. Gut! Außerdem haben Sie 8 Stunden

freie Zeit pro Tag. Das sind ebenfalls 122 Tage im Jahr. Von

243 abgezogen, sind das also 121. Nicht wahr, Petitpont? Ar-

beiten Sie an Sonntagen? Nein! Ich ziehe die 52 Sonntage

von 121 ab, bleiben 69 Tage. Das stimmt doch bis jetzt/Petit-
pont? — Na, also. Ist es richtig, daß man im Hause Grandjean
K Co. an Samstagen nachmittags nicht arbeitet? Ja, nun das

sind wieder 26 Tage. Gut. Ich ziehe wieder 26 von 69 ab. Was

bleibt? 43 Tage...
Das ist aber noch nicht alles. Jeden Tag haben Sie eine

Stunde zum Essen frei. Sie verschwenden also pro Jahr den

Wert von 16 Tagen nur für Ihr Essen. Bleiben 27 Tage, jetzt

dürfen wir die Ferien nicht vergessen. Stimmt es, daß Herr

Petitpont, Angestellter der Firma Grandjean à Co., jeden

Sommer 14 Tage Urlaub hat, ja oder nein? Na, sehen Sie.

Ich ziehe also 14 von 27 ab, bleiben 13. Ah, fast hätte ich die

Feiertage vergessen! Wieviel Feiertage haben wir im Jahr?

Zwölf, genau zwölf. Wenn ich die jetzt von 13 abziehe, bleibt

sage und schreibe ein Tag, ein einziger Tag, der 1. Tag des

Jahres! Und an dem Tag haben Sie frei. Und da wagen Sie

es noch, mir von einer Aufbesserung zu sprechen? Schämen Sie

sich denn nicht?"
Doch, Petitpont schämte sich. Er senkte den Kopf, stammelte

Entschuldigungen und verließ ganz verwirrt das Büro des

Chefs. (Aus dem Französischen von H. Linger.)
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